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Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem
Vorſtande der Aktiengeſellſchaft Flora in
Cöln auf ſeinen Antrag unter Abänderung
des Erlaſſes vom 3. April d. Js. I1Ib
1554 betreffend die bei Gelegenheit der dies-
jährigen Cölner Kunſt- und Kunſtzewerbe-
Ausſtellung zu veranſtaltende Lotterie, die
Erlaubnis erteilt, die Lotterie anderweit in
der Weiſe auszuführen, daß im ganzen nur
200 000 Loſe zu je 1 M. in einer Serie mit
nur 9179 Gewinnen im Geſamtwerte von
80 000 M. ausgegeben werden und dieſe
200 000 Loſe in der ganzen Monarchie zu
vertreiben.

Merſeburg den 19. Juli 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Als techniſcher Aufſichtsbeamter der Berufs

genoſſenſchaft der Feinmechanik fungiert vom
1. Juli 1907 ab Herr Oberingenieur Karl
Seidel, Berlin NV., Thomaſiusſtraße 5.
Die Tätigkeit des Genannten als techniſcher
Aufſichtsbeamter und als Rechnungsbeamter
ſoll ſich über das ganze Deutſche Reich er
ſtrecken, ſein ſpezieller Wirkungskreis iſt Berlin.

Merſeburg, den 19. Juli 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

v. Kardorff F.
Wieder iſt ein parteipolitiſcher Führer aus

dem Leben geſchieden, der bis kurz vor
ſeinem Tode inmitten des parlamentariſchen
Kampfes geſtanden hat. Wilhelm von Kar
dorff iſt geſtorben.

Am 8. Januar 1828 in Neu Strelitz ge
boren, beſuchte er bis 1849 das Gymnaſium
und ſtudierte dann Rechtswiſſenſchaften in
Heidelberg, Berlin und Halle. Referendar

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Berſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Mittwoch, den 24. Juli 1907.

war er in Naumburg, Berlin und Stralſund.
Dann verließ er den Staatsdienſt und
zog ſich auf ſein Rittergut Wabnitz im Kreis
Oels zurück, wo er von 1884 bis 1895 als
Landrat tätig war. Parteipolitiſch trat er
ſchon Mitte der 60er Jahre hervor. Er
wurde 1866 zum erſten Male in das
preußiſche Abgeordnetenhaus gewählt und
blieb deſſen Mitglied ununterbrochen bis
1876, ſeit 1868 als Fraktionsvorſitzender und
dann wieder von 1888 an. Jm Landtag tat
er ſich zuerſt beſonders hervor in Unterſtützung
der Politik Bismarcks bei der Beſchlag
nehmung des Vermögens des früheren
Königs von Hannover. Erhebliche Verdienſte
erwarb er ſich durch Mitarbeit an der Ein
führung der Selbſtverwaltung, vor allem der
Schaffung der preußiſchen Kreisordnung 1873.
Aber er beſchränkte ſeine politiſche Tätigkeit
nicht auf den preußiſchen Landtätß. Er trat
vielmehr in noch ſtärkerem Maße als frei
konſervativer Führer im Reichstag
auf, und zwar hier mit einer ganz ausge-
ſprochen wirtſchafts politiſchen Tendenz.
Er wareiner der erſten Schutzzöllner im Deutſchen
Reichstag. Noch ehe die Bismarck'ſche Wirt-
ſchaftspolitik den Umſchwung vom Freihandel
zum Schutzzoll vollzog, war er deſſen Bahn-
brecher. Er ſchrieb in dieſem Sinne 1875
die Broſchüre „Wider den Strom“ und als
dann die wirtſchaftspolitiſche Wandlung ſich
vollzog, gehörte Kardorff zu ihren eifrigſten
Verfechtern. Selbſt an einer Reihe indu-
ſtrieller Unternehmungen beteiligt, was ihm
auch auf politiſchem Gebiet viele Anfeindungen
eingetragen hat, erfſtrebte er induſtrielle Schutz
zölle und half mit unter dieſem Geſichtspunkt
den Zentralverband Deutſcher
Jnduſtrieller gründen. Als ſcharfer
Gegner der Goldwährung wurde er ein be-
geiſterter Prophet des Bimetallismus, der
ähnlich wie ein Cato all ſeine Reden mit
dem Hinweis auf die Notwendigkeit der Zer-
ſtörung Karthagos ſeine Reichstagsreden
damit krönte, daß er als das Allheilmittel

der wirtſchaftlichen Schäden den Bimetallis-
mus pries. Unter Taprivis Kanzlerſchaft
wurde er mehr und mehr agrariſcher Schutz-
zöllner und ſchloß ſich auch bald nach Gründung
des Bundes der Landwirte dieſem an. Allein
die Kämpfe um den neuen Zolltarif ſührten
zwiſchen ihm und dem Bund einen Bruch
herbei. Er ſchied aus ihm aus, als der Bund
Ende 1902 gegen den neuen Zolltarif Stellung
nahm und ſetzte nun all ſeine Kraft daran,
den Zolltarif zur Annahme zu bringen. Ein
von ihm geſtellter Antrag hat denn auch die
bekannte en bloc- Annahme zuſtande gebracht
und dem nun Verſtorbenen damit ein Denkmal
in der Geſchichte deutſcher Zoll- und Wirt
ſchaftspolitik geſichert.

Bei der letzten Reichstagswahl kandidierte
er nicht wieder. Er hatte ſeit 1867 dem
Reichstag angehört und mit nur kurzer
Unterbrechung den 3. Breslauer Wahlkreis
Wartenberg-Oels vertreten, der dann nach
ſeinem Rücktritt in deutſch-konſevativen Be-
ſitzſtand übergegangen iſt.

v. Kardorff war ein Mann der Praxis, ein
Gegner. unfruchtbarer Doktrinen. Er hat
in wirtſchaftspolitiſchen Fragen einen nicht
unbedeutenden Einfluß auf den Fürſten
Bismarck ausgeübt und ſo mit dazu bei-
getragen, daß Deutſchland davor bewahrt
worden iſt an den Theorien des Freihandels
wirtſchaftlich zu Grunde zu gehen. Das
deutſche Volk verdankt ihm mehr, als es
weiß.

Als Führer der Freikonſervativen hat er
allezeit im Parlament klug und tatkräftig
gewirkt, in den Reihen ſeiner Fraktions-
genoſſen wird ſein Name in Ehren fortleben.
Möge die von ihm ausgeſtreute Saat hundert
fältige Frucht bringen!

Der Shyllabus.
Merſeburg, 28. Juli.

Die geſtern an dieſer Stelle ausgeſprochene
Meinung, daß die neue Bewegung innerhalb
der katholiſchen Bevölkerung ſchließlich damit

147. Jahrgang.

enden werde, daß die Kirche bleibt, wie ſie iſt
und daß ſich die Häretiker unterwerfen werden,
findet eine Beſtätigung in einem Artikel des
„Leipz. Tagebl.“, das den Syllabus Pius IX.
und den jüngſten des Papſtes Pius X. ver
gleichsweiſe gegenüber ſtellt.

Es heißt in dem genannten Blatt u. g.:
„Nachdem Pius IX. in ſeinem Syllabus

von 1864 die wichtigſten Gebiete menſchlicher
Betätigung in den Kreis ſeiner Verdammung
gezogen, konnte ſich der jetzige Papſt im weſent
lichen auf kirchliche Lehrmeinungen beſchränken.
Selbſtverſtändlich verwirft Papſt Pius X. alles,
was dem von der römiſchen Kirche ſanktio-
nierten Buchſtabenglauben und der Lehre von
der unfehlbaren Autorität des Papſtes in
Glaubensſachen irgendwie nicht entſpricht. Die
bibliſche Exegeſe, die Kritik der Jnſpirations-
lehre und der Evangelien, das geſamte Dogma,
die Anſchauungen über die Gottheit Chriſti
und ſeine Auferſtehung, über die Sakramente,
das Verhältnis der Kirche zur Wiſſenſchaft c. c.

alles hat ſich dem kirchlichen Buchſtaben-
glauben und dem unfehlbaren Papſte zu unter-
werfen, wenn es nicht verdammt werden will.
Die kathsliſche Welt, namentlich die Katho-
liken Deutſchlands, haben den Syllabus von
1864 gehorſam hingenommen und der Krö-
nung dieſes päpſtlichen Werkes durch die Ver
kündung des Unfehlbarkeitsdogmas ebenfalls
gehorſam zugeſchaut. Die katholiſche Welt
wird angeſichts des neuen Shyllabus in abſeh-
barer Zeit ſich ſchwerlich anders verhalten.
Der Verzicht Pius X. auf eine herausfordernde
Kriegserklärung gegen die Freiheit des Ge
wiſſens und der Forſchung, wie die Enzyklika
von 1864 fie enthält, wäre kein ungeſchickter
diplomatiſcher Schachzug. Jn der Sache änderte
auch dieſe Taktik nicht das Mindeſte an der
Tatſache, daß Gewiſſensfreiheit und voraus-
ſetzungsloſe Forſchung in den Augen Pius' X.
derſelbe Wahnſinn iſt, den Pius IX. und vor
her Gregor XVI. verdammt haben.“

Dem „Frankf. Gen.-Anz.“ wird aus Rom
geſchrieben:

Hans Jürgen.
Roman von Hedda von Schmidt.

7] (Nachdruck verboten.)„Ja, ja, Kranz und Schleier drücken, Du
nimmft jetzt Abſchied vom Elternhaus, Herzens-
kind Gott ſegne Deinen Ausgang und
Deinen Einzug in das Haus Deines Mannes.“

Die Baronin Hohenort ſprach dieſe Worte
mit tiefbewegter Stimme, während ſie den
bräutlichen Schmuck auf dem blonden Köpfchen
ihrer Tochter befeſtigte.

Eine reizendere Braut als Margaret Hohen-
ort konnte man ſich kaum denken.

Jn welch' einen glückſeligem Glanzſtrahlten
ihre Augen, ein Ausdruck faſt demütiger Liebe
lag in denſelben, als es an der Tür pochte
und auf der Baronin energiſches „Herein“
Hans Jürgen eintrat. Der Frack kleidete ihn
vortrefflich, ein wenig bleich war er an dieſem
für ihn ſo bedeutungsvollen Tage.

So merkwürdig es jedem erſcheinen mußte,
ſo wenig glaubhaft es klang, Hans Jürgen,
der Lebemann, der ritterliche Salonheld, hat,
bevor er ſein Herz Margaret geſchenkt, noch
nie geliebt. Vielleicht deshalb, weil man ihm
von ſeiten der Damen ſtets ſo entgegengekommen
war, hatte ihn keine beſonders angezogen.

Nach dem Tode ſeiner Eltern, die raſch
hintereinander ſtarben, war er für einige Jahre
auf Reiſen gegangen, um dann in die Wieck
zurückzukehren und den reichen Beſitz Lommerds
hoff anzutreten.

Als er dann Margaret Hohenort als Er
wachſene wiedergeſehen, hatte ihr mädchenhaftes

Weſen gleich tiefen Eindruck auf ihn gemacht.
„Haideroſe“, hatte Hans Jürgen ſeine Braut

ſchon damals nach dem erſten Sehen in ſeinem
Herzen genannt.

Wie er nun vor ihr ſtand an ihrer beider
Hochzeitstag und ſie ihm in ihrem Brautge-
wand, in Kranz und Schleier, doppelt ſo
reizend erſchien wie ſonſt, da gelobte er ſich
wiederum, ſie hoch und teuer zu halten, als
ſein koſtbarſtes Kleinod.

Der Polterabend war großartig gefeiert
worden, zur Trauung war ebenfalls eine
ſtattliche Anzahl Gäſte geladen worden.

Vor der Rampe des Hauſes hielt das
nagelneue Coupee Hans Jürgens, welches ihn
und Magaret in die unweit gelegene Kirch-
ſpielskirche bringen ſollte.

Letztere lag ungemein maleriſch auf einer
kleinen Anhöhe, umgeben von alten Rüſtern
und Kaſtanien, welche die Gräber des kleinen
Friedhofes beſchatteten.

Eine verwitterte Grabkapelle, deren Tür
vor kurzem vermauert worden, da die Sarg-
niſchen ſich alle gefüllt, lag ſeitwärts an der
Kirchhofsmauer. An die Kirchenwand lehnte
ſich ein grauer altertümlicher Grabſtein, mit
kaum noch zu entziffernder Jnſchrift:

Anno 1674
den 17 Novembris iſt Raſſomehs

Hans von Lommerd
geſtorben.

Der letzte ſeines Stammes iſt es, der an
dem Grabſtein ſeines Ahnen vorüber heute
ſeine junge Braut in das Gotteshaus zur
Trauung führt.

Volle Orgelakkorde ſchollen dem Brautpaar
entgegen: „Lobe den Herrn meine Seele, und
vergiß nicht, was er dir Gutes getan,“ er-
klingt der Choral und über Herbſtblumen und
grüne Reiſer ſchreitet Margaret Hohenort am
Arme des ſtattlichen, aller Augen auf ſich
ziehenden Mannes zum Altar.

Letzterer iſt mit Blumengewinden und
hohen blühenden Topfgewächſen reich dekoriert.
Von Pfeiler zu Pfeiler ziehen ſich Guirlanden
und gar ſeltſam ſticht der ſonnige Schmuck
von den düſteren Wappenſchildern ab, welche

an den Wänden der alten Kirche hängen.
Dort, neben dem Altar, ſieht man die

Wappen der Hohenort und der Lommerd und
über ihnen hängt ein Schild, das keinen
Träger mehr unter den Lebenden zählt, es
iſt das Wappen derer von Silberharniſch.

Die Kirche iſt mit außerordentlich viel
Hochzeitsgäſten gefüllt, auf dem Friedhof
drängt ſich das Landvolk, für welches eine
herrſchaftliche Hochzeit eine ſo große Begeben
heit iſt, daß ſie noch auf lange Zeit aus-
giebigen Geſprächsſtoff liefert.

Weiber in den hohen landesüblichen
Mützen heben kleine Kinder empor, damit
dieſe die ſchönen Kleider der Herrſchaften auch
bewundern können.

Auf der Straße vor dem Kirchhofstor halten
in langer Reihe die meiſt mit edlen, in blitzendem
Geſchirr prangenden Pferden beſpannten Equi-
pagen der Hochzeitsgäfſte.

Die Gutsbeſitzer in Eſthland haben faſt
durchweg ſchöne Equipagen und halten et

was darauf, daß ihr
Stande ſei.

„Sahſt Du,“ flüſtert ein Bauernweib ſeiner
Nachbarin zu, „wie der Wagen unſeres gnä-
digen Herrn vorkam, fuhr der Jahn an der
Kirchhofepforte vorbei, und das Fräulein, das
heute unſere gnädige Frau wird, mußte ein
paar Schritte zurückgehen, um auf den Teppich
zu treten, der bis zur Kirchtüre gebreitet iſt.
Das iſt ein böſes Vorzeichen, wenn der
Wagen, der die Braut zur Trauung führt
nicht ganz vor der Kirchtüre anhält.“

Drinnen in der Kirche ſpricht der Prediger
den Segen über die Neuvermählten und dann
ſetzt die Orgel wieder ein.

Der Chorgeſang klingt ziemlich voll, aber
alle anderen Stimmen übertönend, ſchwingt
ſich eine glockenhelle, reine Mädchenſtimme
empor.

Vom Chor herab erſchallt ſie, und viele
Blicke wenden ſich dorthin, um hinter der
Brüſtung die weißgekleidete Geſtalt eines kind-
lichen Mädchens zu bemerken, welches noch mit
ungeſchulter, aber unbeſchreiblich klangvoller
Stimme fingt.

„Wer iſt die Kleine? Wie mag ſie hierher-
kommen hörte man fragend flüſtern, aber
niemand vermochte rechte Auskunft darüber
zu geben. Maragaret ſchritt mit von Tränen
ſchimmernden Augen, feſt auf Hans Jürgens
Arm geſtützt aus der Kirche. Die heilige
Handlung hatte fie tief ergriffen, ihre zarte

Stall ſtets gut im

Geſtalt erſchauerte leicht, als der herbſtliche
Luftzug ſie umflog.

(Fortſetzung folgt.)
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Von den verurteilten 65 Leitſätzen ſtammen

30 aus den Werken des franzöſiſchen Reform
katholiken Abbé Loiſy, dem eigentlich in erſter
Linie der ganze Syllabus gilt. Die Kirchen
fürſten in Rom machen daraus kein Hehl, daß
ſie in erſter Linie den Einfluß Loiſys auf den
katholiſchen Nachwuchs haben abſchneiden
wollen. Von allen Seminaren Italiens liefen
Berichte ein, worin ein Einſchreiten gegen
Loiſys Theorien vom Wert der Bibel, vom
Urſprung des Chriſtentums und von der Be-
deutung der Evangelien verlangt wird, da die
jungen Leute ſich in großer Zahl dieſen An
ſchauungen zuneigen. Und das hat zweifel
los die Publikation des Syllabus mehr be
ſchleunigt, als die Enthüllungen der „Cor-
riſpondenza romang“ über den Kulturbund.
Man hat mit dem Bund von Münſter die
Propoſition in Verbindung bringen wollen,
die fede unzureichende Beachtung des Jndex
verurteilt. Das iſt aber zweifellos ein will-
kürlich konſtruierter Zuſammenhang, denn eine
ſolche Beſtimmung zu Gunſten des Jndex war
ſelbſtverſtändlich nach den Kämpfen, die in
dieſer Hinſicht in den letzten Jahren mit Fo-
gazzaro, Loiſy, Huret u. a., alſo ganz unab
hängig von den deutſchen Reformangelegen-
heiten ſtattgefunden haben. Und ſonſtige Pro-
poſitionen, die ſpeziell Deutſchland treffen, ſind
im Syllabus nicht enthalten. Abgeſehen von
den allgemeinen Verurteilungen der Freiheit
und der Selbſtändigkeit der Wiſſenſchaft. Und
doch kann man ſagen, daß die einzige Sorge
der Kurie in Betreff der Folgen des Syllabus
dem Widerſtand gilt, der ſich nördlich der
Alpen bemerkbar machen könnte; der Italiener
ſcheint man ſich ziemlich ficher zu fühlen. Man
kennt ſeine Leute und weiß, daß ſie eines ernſt-
haften Widerſtandes nicht fähig find. Fo
gazzaro und Murri haben ſich unterworfen,
die anderen werden folgen. Dasſelbe Schick-
ſal wie der Syllabus vom 8. Dezember 1864
wird allerdings der jetzige kaum haben. Da-
mals durchbrauſten die katholiſche Welt die
größten Stürme, ehe ſich die vom Syllabus
Betroffenen zum Widerruf entſchloſſen. Jetzt
erwartet man höchſtens ein kleines Gewitter
in Deutſchland.

Der materielle Verfaſſer und Redakteur des
Syllabus iſt übrigens kein Kardinal, wie man
glaubt, ſondern der irländiſche Franziskaner-
pater David Flemming, der ſich aber da-
mit die Anwartſchaft auf den roten Hut
zweifellos erworben hat.

Profeſſor Adolf Wagners
50 jähriges Doktor -Jubiläum.

Berlin, 22. Juli.
Profeſſor Adolf Wagner, der bekannte Nati-

onal-Oekonom, feierte heute ſein 50jähriges
Doktor Jubilkum. An der Univerſität Berlin
doziert der Jubilar ſeit 37 Jahren. Der
Kaiſer verlieh ihm anläßlich ſeines Ehren-
tages den Roten Adlerorden II. Klaſſe, Kultus
miniſter Holle und Finanzminiſter von
Rheinbaben ſandten Glückwunſchſchreiben,
ferner gratulierten offiziell die Univerſitäten
von Berlin und Göttingen, eine Reihe Uni-
verſitäts-Profeſſoren, die Studentenſchaft u. ſ. w.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt auf ſeiner Nord
landreiſe in Drontheim eingetroffen und
hat von dort die Reiſe fortgeſetzt.

Miniſter v. Breitenbach hat folgenden
Erlaß an ſämtliche Eiſenbahndirektionen ge
richtet: Mehrere, zum Teil ſchwere Zuſammen
ſtöße von Güterzügen mit Güter- und Rangier-
uſio. Zügen ſind neuerdings dadurch ver-
anlaßt worden, daß die Lokomotivführer die
zuläſſige Fahrgeſchwindigkeit
überſchrittten haben und daher den Zug nicht
vor dem in Hoalteſtellung befindlichen Ein
fahrtſignal zum Stillſtand bringen konnten.
Die Eiſenbahndirektionen werden beauftragt,
das Lokomotivperſonal fortgeſetzt, insbeſondere
auch in den Unterrichtsſtunden, darüber zu
belehren, wie wichtig es für die Betriebs-
ſicherheit iſt, daß die durch das Fahrplanbuch
feſtgeſetzte Höchſtgeſchwindigkeit, nach welcher
die dort angegebene kürzeſte Fahrzeit für
jeden Zug berechnet iſt, nicht überſchritten
wird. Es iſt darauf hinzuweiſen, daß die
Anzahl der zu bremſenden Wagenachſen
lediglich für dieſe Geſchwindigkeit ermittelt
werde, daß alſo, wenn dieſe überſchritten
wird, die Bremswirkung nicht ausreicht,
um den Zug rechtzeitig zum Stehen zu
bringen, auch wenn der Lokomotivführer
alles aufbietet, um die Bremswirkung zu er
zielen.

Breslau, 22. Juli. Bei der letzten
Hochwaſſer Kataſtrophe ſind in Schleſien zu
ſammen 19 Perſonen ertrunken.

München, 21. Juli. Der präſumtive
Erbe der bayeriſchen Königskrone, Prinz
Rupprecht, der Enkel des Prinzregenten Luit
pold, hat die Erziehung ſeines 6 jährigen
Söhnchens einem Münchener Volksſchullehrer
anvertraut, der bereits einen dreijährigen
Urlaub für dieſen Zweck erbeten und er-
halten hat.

Frankreich.
Paris, 21. Juli. Das lenkbare Luft

ſchiff „Patrie“ machte geſtern wieder
holte, jedesmal vorzüglich gelungene Verſuche
mit dem Schlepptau. Auch die Landungsver
ſuche gelangen überraſchend gut.

Korea.
Söul, 21. Juli. Nicht nur die korea-

niſche Armee wird als machtlos angeſehen,
um es mit der gegenwärtigen Lage aufzu-
nehmen, ſondern auch die Zahl der japaniſchen
Truppen erweiſt ſich als gänzlich unzulänglich.
Es ſind Vorbereitungen getroffen worden, um
Verſtärkungen von Shimonoſeki hierher zu
bekommen. Die Feindſeligkeiten der Bepöl-
kerung richten ſich außſchließlich gegen die Ja
paner. Die übrigen Ausländer ſind nicht ge
fährdet. Man fürchtet, daß die Lage der Ja-
paner ſehr kritiſch werden wird, wenn die
Maſſe des koreaniſchen Volkes über die vorge-
fallenen Ereigniſſe unterrichtet ſein wird.

Cokales.
Merſeburg, 23. Juli.

Mit den Pflaſterarbeiten unweit des
„Reichskanzlers“, ſowie in der Weißenfelſer
Straße wird demnächſt begonnen werden.
Hoffentlich kommt auch die Lindenſtraße nun
bald an die Reihe, für deren Pflaſterung
ſchon vor mehreren Jahren die Mittel be
willigt worden ſind. Jm übrigen mag bei
dieſer Gelegenheit bemerkt werden, daß es in
der Bürgerſchaft anerkannt wird, was im
letzten Jahre für Pflaſterung und Trottoiri-
ſierung geſchehen iſt.

Das Saale--Hochwaſſer iſt in den beiden
letzten Tagen erheblich zurückgegangen.

Tivoli- Theater. Uebermorgen, Donners
tag, hat der erſte Liebhaber unſerer Sommer-
bühne, Herr Anſchütz, ſein Benefiz, und
zwar ſpielt er den Redakteur Bolz in Guſtav
Freytag's „Journaliſten“. Wer ſich die
Werkſtatt einer Zetung etwas anders vor-
ſtellt, als den Betrieb mittelſt Kleiſtertopfs
und Schere, der hat Gelegenheit, ſie kennen
zu lernen zu des ſeligen Freytag's Zeiten,
heute ſind die Anſprüche noch höher. Das
Luſtſpiel wirkt ſehr erheiternd, und die Rolle
des Redakteurs Bolz wird ſicherlich bei Herrn
Anſchütz gut aufgehoben ſein, der ſich wieder
holt als ſtrebſamer, tüchtiger Schauſpieler
gezeigt hat, beſonders als Partner der
Künſtlerin Marta Schiffel. Wir möchten den
Beſuch des Benefizes deshalb hiermit allerſeits
beſtens empfohlen haben und wünſchen dem
Beneftzianten ein volles Haus.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Juli. Am Sonnabend vor-

mittag gegen 11 Uhr wurde der Viktualien-
händler Ernſt Walker in ſeiner Schlaf-

kammer Anhalterſtraße 6 erhängt aufgefunden.
Die Tat dürfte auf Familienzwiſtigkeiten
zurückzuführen ſein. Am Sonnabend nach
mittag 2 Uhr erſchoß ſich im Rathauſe der
Buchhalter Otto Schulze, 54 Jahre alt
Alter Markt wohnhaft, der auf Requiſition
der Königl. Staatsanwaltſchaft in Leipzig von
der Kriminal- Abteilung feſtgenommen war
mit einem Revolver. Vermutlich hat er die
Tat aus Furcht vor Strafe ausgeführt.

Halle, 22. Juli. Bei einem Piſtolen-
duell, das heute morgen in der Dölauer
Heide ſtattfand, wurde der Stud. med. Walter
Lipsky aus Deſſau durch einen Schuß in
die Bruſt ſo ſchwer verletzt, daß er auf dem
Transport in die Klinik verſtarb. Der Geg-
ner ſoll gleichfalls ein Studierender der Medizin
ſein. Die „S. Ztg.“ berichtet noch Um
nichtiger Urſache willen iſt geſtern früh wieder
ein blühendes Menſchenleben vernichtet worden.
Zwei Studenten der hiefigen Univerſität hatten
beim Winzerfeſt im Zoologiſchen Garten

Differenzen miteinander bekommen. Die jungen
Brauſeköpfe glaubten die gekränkte Ehre nur
mit Blut wieder reinwaſchen zu können, und
die Folge war ein Duell. Es wurde auch
gleich die ſchwerſte Wage gewählt: Piſtolen.
Geſtern in aller Herrgottsfrühe ſtellten ſich
die Gegner zum blutigen Waffengang in der
Dölauer Heide. Der stud. med. Walter Lipsky
aus Deſſan blieb ſchwer in die Bruſt getroffen
auf dem Kampfplatze. Auf der Fahrt zur
Klinik verſtarb er. Sein Gegner war der
stud. med. Hans R. hier.

Döllnitz, 22. Juli. Heute morgen war
das 36. Füſilier-Regiment, das 75. Ar

tillerie- Regiment aus Halle und eine Ab-
teitung der 7. Küraſſiere zu einer Gefecht s
übung nach hier ausgerückt. Vor dem
Orte wurde auf den Feind geſtoßen, ſo daß
ſich ein heftiges Gefecht entwickelte. (M. C.)

Wallendorf, 20. Juli. Heute wurden
die Pflaumen der Gemeinde an der Burg-
liebenauer Straße für 821 Mk. verpachtet. Es
iſt dies ungefähr ſechs mal ſo teuer als im
vergangenen Jahre. Ebenſo wurden für
Pflaumen in Pretzſch und Wegwitz, ſowie für
das Kernobſt an der Straße nach Zöſchen hohe
Preiſe erzielt. Man ſteht daraus, daß ſich die
Nachfrage nach Obſt in hieſiger Gegend immer
mehr ſteigert. Das Getreide reift jetzt
ſehr ſchnell. Es erheben ſich ſeit einigen Tagen
auch ſchon Kornmandeln. Das Hochwaſſer der
Luppe, das diesmal lange anhielt, iſt rapid
gefallen. Ueberall ſieht man ſchlammbedeckte
Gräſer allmählich auftauchen. Auch haben
Rübenfelder ſtellenweiſe eine recht gelbe Farbe
bekommen. Während ſich ſchon bei dem vorigen
Hochwaſſer ein peſtartiger Geruch bemerkbar
machte, ſo iſt es diesmal noch viel ſchlimmer.
An ein Abernten der überſchwemmten Wieſen
iſt faſt gar nicht zu denken, da das meiſte
Gras in Fäulnis übergegangen iſt. (M. C.)

Bitterfeld, 22. Juli. Geſtern morgen
gegen 82 Uhr verſtarb auf dem Rückwege
von Bitterfeld nach Holzweißig, in der Nähe
von Böttchers Büſchchen, ganz plötzlich der
58 jähr. Fabriknachtwächter Wilh. Peter-
mann aus Holzweißig. Der Verſtorbene
verſpürte plötzlich ein Unwohlſein, das nach
wenigen Augenblicken ſeinen Tod herbei-
führte.

Vieſelbach, 20. Juli. Jm Alter von
96 Jahren ſtarb in Wallichen der Land-
wirt Vogle r. Er fühlte ſich gegen Abend
nicht recht wohl, begab ſich zur Ruhe und
wurde am Morgen tot ohne irgend welche
Spuren von Todeskampf im Bett aufgefunden.
Der Vater des ſo jäh aus dem Leben Ge-
ſchiedenen hatte ein Alter von 106 Jahren,
die Mutter eines ſolches von 103 Jahren
erreicht.

Schkeuditz, 22. Juli. Am Sonnabend
vormittag iſt aus dem Hofe des hieſigen Amts-
gerichts ein Unterſuchung sgefan-
gener entſchlüpft. Am Amtsgericht werden
zur Zeit Reparaturarbeiten vorgenommen und
das ſonſt verſchloſſene große Tor war daher
geöffnet. Dieſe Gelegenheit benutzte der Ge-
fangene während des Spazierengehens auf dem
Hofe, er lief zum Tor hinaus, rannte nach der
Mühlſtraße hinunter und weiter in den Wald,
wo er entkam. Seine Ergreifung konnte bis
her nicht bewerkſtelligt werden.

Eilenburg, 21. Juli. Unter dem letzten
Hochwaſſer der Mulde hatte wieder das benach-
barte Hainichen zu leiden. Jnfolge der
Ueberſchwemmung waren den
nicht nur die Felder und Wieſen in der Aue
verwüſtet und die Ernte zum größten Teile
zerſtört worden, ſondern es war auch das
Dorf ſelbſt vollkommen unter Waſſer geſetzt,
das auch an den Gebäuden und in den Gärten
ganz erheblichen Schaden anrichtete. Seit
Jahren waren die Beſitzer bereits bemüht, das
bei Ueberſchwemmungen ſo arg gefährdete
Auengelände einzudeichen, jedoch war dieſer
Plan bisher ſtets an den Einſprüchen der
hieſtgen Stadtverwaltung geſcheitert, die für
die Stadt ſelbſt einen erheblichen Rückſtau
des Waſſers im Ueberſchwemmungsfalle be-
fürchtete. Von der Regierung ſind dieſe Be-
denken jetzt endgültig abgelehnt worden. Das
Eindeichungsprojekt iſt genehmigt worden
und gleichzeitig iſt den Jntereſſenten zu den
auf 143 000 M. veranſchlagten Baukoſten eine
Beihilfe von 66000 M. zur Verfügung geſtellt
worden. Der Reſt in Höhe von 77000 M.
ſoll im Wege der Anleihe von den Beſitzern
aufgebracht werden, die vorausſichtlich zu deren
Verzinſung und Amortiſation 6 M. pro Morgen
zu zahlen haben werden. Jn einer Ver-
ſammlung erklärten ſich die Beſitzer damit

Monats mit dem Deichbau begonnen werden.
Gernrode, 22. Juli. Ein junges Ehe-

paar aus Berlin der Mann iſt Architekt
wurde bei einem abendlichen Spaziergang

von mehreren Burſchen überfallen. Der Mann
erhielt mehrere Meſſerſtiche. Die Burſchen
ergriffen, als die Frau um Hilfe ſchrie, die
Flucht, drei wurden verhaftet.

Kolberg bei Heldburg, 19. Juli. Nach
monatelangen Bohrungen iſt es der Bohr-
geſellſchaft gelungen, in einer Tiefe von 600
Metern auf eine warme Quelle zu ſtoßen, die
in einem Durchmeſſer von 12 Zentimetern
aus dem Bohrloch ſprudelt. Das Waſſer ſoll
reich an Mineralſalzen ſeinund 240 R Tempe-
ratur aufweiſen.

Vermiſchtes.
Guben, 21. Juli. Der Fabrikant Wuelfing

hier hat ſich wegen Zahlungsſchwierigkeiten erſchoſſen.

Einwohnern
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Zürich, 22. Juli. Die geſchiedene Frau W

fing ehemalige Soubrette Adämowigz, iſt ſpurlos
verſchwunden.

New Nork, 21 Juli. Jn dem Orte Salem
in Michigan fand ein Zu ſammenſtoß zwiſchen
einem Fracht und einem Perſonenzuge ſtatt, in dem
ſich 800 Ausflügler befanden. Gegen vierzig Perſonen
wurden getötet und etwa hundert verletzt. Der Per,
ſonenzug ſtürzte den hohen Damm hinunter. Feuer
und Dampf verbrannten die Opfer. Viele Verwun,
dete verſchmachteten in der ſiedenden Sonnenhitze
Es ſpielten ſich ergreifende Szenen ab. Mütter, ſelbſt
verwundet, ſuchten die verſtreuten Ueberreſte ihrer
Kinder zuſammen. Es herrſchte allgemeine Verwirrung

Kleines Feuilleton.
Lütte's Komplize verhaftet. Der

Komplize des Juwelendiebes Lütte, Kellner
Horſchel, hat ſich der Berliner Polizei ge.
ſtellt und wurde in Haft behalten; er hatte
noch ca. 500 M. bei ſich. Lüttes Aufenthalt
kennt er nicht.

Das Automobil des Großfürſten
Kyrill von Rußland, in dem ſich der
Großfürſt und die Großfürſtin befanden, fuhr
geſtern (Sonntag) mittag im raſchen Tempo
auf der Landſtraße Blaufelden Brettheim.
Vor dem daherfahrenden Kraftwagen ſcheuten
die Pferde eines Bierfuhrwerks. Es erfolgte
ein Zuſammenſtoß, wobei der Bierwagen um
geworfen wurde und der Kutſcher desſelben
unter die Fäſſer und unter den Wagen zu
liegen kam. Der Mann trug ziemlich ſchwere
Verletzungen davon, während die Jnſaſſen
des Automobils unverletzt blieben.

Von einem Wilderer angeſchoſſen.
Am Sonnabend abend 8 Uhr wurde der
Forſtreferendar Metel mann aus Löbnitz,
Sohn des Oekonomierats Metelmann auf
einem Pürſchgange an der Feldmarkgrenze
Horſt Langenhaushagen -Löbnitz von einem
Wilderer durch einen Schuß in den Unterleih
ſchwer verletzt. Als er ſich wieder erheben
wollte, gab der Wilddieb einen zweiten Schuß
ab, der aber fehlging. Der Verletzte wollte
ſich nun, nachdem der Wilderer geflohen war,
nach Hauſe begeben, blieb aber auf der Chauſſee
hilflos liegen. Dort wurde der Schwerver-
letzte gefunden und nach Löbnitz geſchafft.
M. wurde dann in das Stralſunder Kranken-
haus befördert. Der Wilderer iſt bisher nicht
ermittelt worden.

Ein grauſiger Raubmord iſt in
Durbut ſch bei Hoffnungstal verübt worden
Dort wurden zwei hochbetagte Wirtsleute ſowie
eine bei dieſen auf Beſuch weilende 85 jährige

Frau ermordet aufgefunden. Die Tat wurde
bald nach Mitternacht, vermutlich von drei

Kroaten, ausgeführt, die entflohen ſind. Die
erwachſenen Kinder fanden frühmorgens die
ermordeten Eltern, die im Kampf mit ihren
Mördern entſetzlich zugerichtet und aller Wert
ſachen und Barmittel beraubt waren.

Bootsunglück. Wie die „Schleſ. Ztg.“
aus Breslau meldet, wurde auf der Oder
am zoologiſchen Garten ein mit fünf Jnſaſſen
beſetztes Segelboot über das Strauchwehr ge-
trieben und ſchlug um; zwei Jnſaſſen wurden
gerettet, ein dritter ſtarb, nachdem er lebend

aus dem Waſſer gezogen worden war; zwei
Perſonen, ein Herr und eine Dame, wurden
von den Fluten fortgetragen.

Eine ganze Familie von Zigeunern
ermordet. Jn der Nähe der Beſitzung des
Miniſterpräſidenten Wekerle in Dano s wurde
der Eigentümer eines an einſamer Landſtraße
liegenden Hauſes, Stefan Szarvas, ſeine
Frau, ſeine ſiebzehnjährige Tochter und ein
Kutſcher ermordet aufgefunden. Die Tat
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die zuerſt die drei Hausinſaſſen und ſodann
einverſtanden und dürfte bereits Mitte nächſten

iſt von umherſtreichenden Zigeunern ausgeführt,

den milchbringenden Kutſcher ermordeten. Da
rauf erbrachen die Mörder alle Schränke,
raubten Geld und Wertgegenſtände, zündeten

das Haus an und ergriffen dann die Flucht
Alle Leichen ſind furchtbar verſtümmelt an
der Frau und der Tochter war vor ihrer Er
mordung ein Verbrechen verübt worden. Aus
Peſt wurden Detektive und Gendarmen nach
dem Tatorte entſandt. Von den Mördern
fehlt bis jetzt jede Spur.

Prozeß Hau.
Karlsruhe, 22. Juli.

Neben dem Jntereſſe, das die eigentliche
Verhandlung in Anſpruch nimmt, zeitigt der
Prozeß auch Begleiterſcheinungen, die wenig
erfreulicher Natur ſind. Der Vorſitzende und
der Staatsanwalt einerſeits find wiederholt
mit dem Verteidiger andererſeits in ſchweren
Konflikt geraten, ſodaß der Verteidiger erklärte,
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7 er nochmals während der Verhandlung
Frrart behandelt würde, wie geſchehen, werde

er die Verteidigung niederlegen.
Der Zeuge Lenck, der angeblich eine ſehr
ichtige Tatſache mitzuteilen weiß, hält ſich

perſteckt, hat aber ſeinem Verteidiger erklärt,
auf keinen Fall weitere Ausſagen machen zu
wollen. Lenck iſt früher Referendar geweſen,
iſt jetzt Kunſtmaler und behauptet, der Staats-
anwalt habe ihn ſ. Z. ohne allen Grund auf
den Verdacht hin, ſich ſittlich vergangen zu
haben, verhaften laſſen, nur um jemand zu
ſinden, der mit Hau in eine Zelle geſperrt
werden könnte, um dieſen auszuhorchen.

Daneben läuft noch die Berichterſtattung
an die Preſſe vor Beginn der Prozeß-Ver-
andlungen, die einſeitig zu Ungunſten des

Angeklagten erfolgt iſt. Als der Staatsanwalt
in der heutigen Verhandlung dem Redakteur

chweder aus Karlsruhe imputiert, als
ſei derſelbe beſtochen, ruft Schweder: „Das iſt
eine niederträchtige Jnfamie gegenüber der ge
ſamten deutſchen Preſſe.“ Der Vorgang rief un
geheure Bewegung hervor. Der Gerichtshof trat
zur Beratung ab und erkannte gegen Schweder
auf eine Geldſtrafe von 30 Mk.

Auch am heutigen Verhandlungstage iſt
das Gerichtsgebäude ſchon lange vor Beginn
der Verhandlungen von Hunderten von
Menſchen umlagert. Die ankommenden
Zeugen werden auf das lebhafteſte gemuſtert.
Das Hauptintereſſe erregt Fräulein Olga
Molitor; die junge Dame hat, um einen
möglichſt kurzen Weg zum Gerichtsgebäude zu
haben, in einem dicht dabei liegenden Gaſt-
haus Wohnung genommen. Das Publikum
iſt aber ſo rückſichtslos, der Dame in großen
Trupps zu folgen, ſo daß dieſe kaum weiß,
wie ſie ſich der Zudringlichkeit entziehen ſoll,

Kurz vor Beginn der Sitzung läßt der
Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Dr. Eller,
den Angeklagten Hau in ein beſonderes
Zimmer führen, wo er mit ihm unter vier
Augen eine halbſtündige Unterredung hat.
Im Laufe des geſtrigen Sonntags iſt der
Vater des Angeklagten Hau aus Bern-
kaſtel in Karlsruhe eingetroffen. Der Ver
teidiger hatte anfangs beabſichtigt, den Vater
vorzuladen, jedoch mit Rückſicht auf den
Schlaganfall, unter deſſen Folgen er noch
leidet, davon Abſtand genommen. Der
heutigen Sitzung wohnen wiederun der
badiſche Miniſterpräſident Frhr. v. Du ſch
und der Präſident des oberſten Verwaltungs-
gerichtshofs v. Le wald bei. Der Staats
anwalt teilt mit, daß er eine Reihe Baden-
Badener Zeugen nochmals für heute geladen
habe. Außerdem ſei von dem Arbeitgeber des
Dieners Wieland aus Kiel geſtern die
telegraphiſche Mitteilung eingegangen, daß
Wieland bei ihm in Arbeit ſtehe. Er habe
infolgedeſſen unverzüglich die telegraphiſche
Ladung des Dieners Wieland veranlaßt.
Wieland komme mit dem Zuge 12 Uhr
5 Minuten mittags hier an. Er habe
das getan, weil insbeſondere der Ange-
klagte und der Verteidiger Wert auf die
Vernehmung dieſes Dieners legen. Vor
ſttzender: Jſt der Verteidigung von der
Ladung Mitteilung gemacht worden
Staatsanwalt: Bis jetzt noch nicht.
Vert.: Jch habe heute nacht 1 Uhr durch das
„Wolffſche Telegraphenburegu“ erfahren, daß
der Staatsanwalt den Diener Wieland als
Zeugen geladen hat. Staatsanwalt:
Es iſt mir unerklärlich, wie das „Wolffſche
Telegraphenbureau“ davon Kenntnis erhalten
hat. (Lachen im Zuhörerraum.) Vor ſ.:
Ich werde keinerlei Zeichen des Beifalls oder
des Mißfallens dulden. Sollte das noch ein-
mal vorkommen, ſo werde ich den Saal
räumen laſſen. Vert.: Jch wollte zu der
Ladung des Dieners Wieland bemerken, daß
mir die Anweſenheit des Dieners ſehr er
wünſcht iſt, daß aber mein Klient ſchon vor
einigen Tagen geſagt hit, daß Wieland in
zar keiner Beziehung zu der Tat ſtehe.
Ein Beiſitzer ſagt leiſe vor ſich hin: „Hier
hat der Angeklagte das Gegenteil geſagt.“
T. Vert. (erregt): Gegen eine ſolche Be-
hauptung proteſtiere ich! Der Vorſitzende
will den Verteidiger beruhigen, es handle ſich
um ein unwillkürliches Selbſtgeſpräch, das
wohl ſonſt niemand gehört habe. Vert:
Der Herr Beiſitzer hat es ſo laut geſagt, daß
ich es ganz genau gehört habe. Es iſt un
richtig, daß der Angeklagte jemals den Diener
Wieland in irgend eine Beziehung mit der
Tat gebracht hat, ich bin aber perſönlich der
Meinung, daß die Vernehmung des Dieners
Wie and für den Verlauf des Prozeſſes ſehr
richtig iſt und überhaupt für die Aufklärung
er Sachlage nach jeder Richtung hin not

wendig iſt. Staatsanw.: Weiter will
ich auch nichts, als Aufklärung.

Zeuge früherer Diener der Familie Molitor,
Karl Wielan d, iſt ein r ſchmächtiges Kerlchen,

einen o zutrauen kann. Er

e

wird auf Antrag der Verteidigung vernommen.
Er gibt an, daß er am 20. Oktober 1906 bei FrauMollter eingetreten ſei. Jetzt iſt er auf dem Ritter

gut Wernbeck bei Kiel tätig. Von Frau Molitor
iſt er weggegangen, weil ihm das Eſſen nicht paßte
und weil Frau Molitor, beſonders nach ſchlaflofen
Nächten, ſchlecht aufgelegt war, ſodaß mit ihr nichts
anzufangen war. Es habe häufig etwas zu eſſen
gegeben, was er nicht eſſen konnte, manchmal ſei
er auch nicht ſatt geworden aber er habe keine
ſchlechten Aeußerungen über Frau Molitor getan.

Vor ſ.: Sie haben ſich alſo nicht abfällig über
Frau Molitor geäußert? Zeuge Nein.
Vor ſ.: Sie haben ihr aber öfters die Unwahrheit
geſagt und ſo ſich am Sonntag Ausgänge dadurch
erwirkt, daß Sie geſagt haben, Sie gingen in die
Kirche, während Sie wirklich nicht dahin gegangen
ſind. Zeuge: Jawohl. Vor ſ.: Sie ſollen
ferner geſagt haben, Sie möchten am liebſten eine
Stelle in Norddeutſchland haben. Bei Frau Molitor
ſei es nicht auszuhalten, ſie ſchikaniere unaufhörlich
ihre Diener, deshalb müſſe ſie auch nach Frankfurt
gehen, ſonſt fände ſie überhaupt keinen mehr.
Weiter ſollen Sie bei dem Stellenvermittler geſagt
haben, Frau Molitor habe gemerkt, daß Sie fort-
wollten, und laſſe Sie deshalb nicht mehr aus dem
Hauſe. Zeuge: Jch hatte von meinem Kollegen
gehört, daß Frau Molitor das geſagt hatte.
Vor ſ. Sie ſollen ferner beim Stellenvermittler
die Aeußerung getan haben, Frau Molitor ſei
verrückt? Zeuge: So etwas habe ich nie ge-
ſagt. Jch habe höchſtens geſagt, es ſei bei ihr nicht
auszuhalten. Vorſ.: Was haben Sie am G.
November getan? Zeuge: Jch bin den ganzen
Tag bis abends ca. 5 Uhr zu Hauſe geweſen, dann
hat mich Frl. Fanny Molitor aufgefordert, ſie nach
dem Bahnhof zu bringen. Ich bin dann auf den
Bahnhof gegangen, habe das Gepäck ins Coups ge-
tan und wurde entlaſſen. Vor ſ. Wie ſpät war
es da? Zeuge: Etwa nach 5 Uhr.
Vor ſ.: Und dann? Zeuge: Von da bin ich
in die Stadt gegangen. Vorſ.: Wie ſpät war es
genau, als Sie von Frl. Fanny auf dem Bahnhof
entlaſſen wurden Zeuge: Das weiß ich nicht
mehr genau. Vorſ.: Was hatten Sie an?
Zeuge: Die Livree der Frau Molitor: einen blauen
Rock mit Metallknöpfen, auf denen ein M ſtand.
Vor ſ.: Und was für Beinkleider hatten Sie an?
Zeu ge: Ganz gewöhnliche Beinkleider. Vor ſ.:
Und was für eine Mütze? Zeuge: Eine ge-
wöhnliche Dienermütze. Vorſ.: Welchen Weg
gingen Sie? Zeuge: Durch die Kaiſer Wilhelm-
Straße. Da ſah ich, daß Leute zuſammenſtanden
ich fragte, was denn los ſei und man ſagte mir,
eine Frau ſei erſchoſſen, wahrſcheinlich Frau Moli-
tor. Um raſch an den Tatort zu gelangen, kletterte
ich über ein Eiſengitter und blieb mit den Hoſen
hängen. Vorſe: Mit wem ſprachen Sie da-
rüber? Zeuge: Mit einem Diener.
Vorſ.: War da die Hoſe ſchon zerriſſen
Zeuge: Nein, erſt als ich hinüber ſtieg.
Vor ſ.: Wo fanden Sie die Leiche der Frau Mo-
litor? Zeuge: Jn der Villa Engelhorn.
Vorſ.: Als Sie in Baden-Baden waren, haben
Sie auch die Familie Hau bedient? Zeuge: Ja

Vor ſ. Hatten Sie ſelbſt etwas mit dem Ange-
klagten Hau zu ſchaffen gehabt? Zeuge: Nein.

Vor ſ.: Hat Hau Jhnen ein gutes Tringkeld ge-
geben Zeuge: Ja, ich bekam 5 M. Vor ſ:
Haben Sie etwas wahrgenommen, woraus man
ſchließen könnte, daß ſich jemand am 6. November
in verdächtiger Weiſe in der Nähe der Villa auf-
hielt? Zeuge: Jch weiß darüber nichts.
Vorſ.: Haben Sie ſelbſt irgend etwas mit dem
Mordfall zu tun? Zeuge: Nein. Vor ſ.
Sie wiſſen auch nicht, wer es getan hat? Zeu-
ge: Nein. Vor ſ.: Sie haben auch gar keinen
Verdacht? Zeuge: Nein. Vor ſ. Sie werden
aus den Blättern erſehen haben, daß bei den
vielerlei Kombinationen auch Sie mit dem Mord
in Verbindung gebracht werden. Zeuge: Ja,
geſtern morgen zeigte mir mein Herr die Zeitung
und fragte, was ich davon halte. Jch bat ihn zu
telegraphieren, daß ich hierher kommen möchte.
Vor ſ.: Sie können die Antwort verweigern, wenn
Sie ſich damit einer ſtrafrechtlichen Verfolgung
ausſetzen. Sie haben weder direkt noch indirekt mit
dem Morde zu tun Zeuge: (mit feſter Stimme)
Nein, abſolut nicht. Vorſ.: Sie wiſſen auch
nichts davon Zeuge: Nein, ich bin gänzlich
unbeteiligt. Vert.: Was ſagten die Leute, als
Sie dazu kamen, wer der Täter ſein könnte?
Zeuge: Davon habe ich damals nichts gehört.
Später erzählte man, ein Diener der Frau Moli-
tor habe die Tat begangen. Jch ließ die Leute
ruhig reden, und als ſie fertig waren, ſagte
ich, das könne wohl nicht ſtimmen, denn
ich ſelbſt ſei der Diener. (Heiterkeit.) Vor ſ.
Wie lange nach dem Morde ſind Sie noch bei
Molitors geblieben? Zeuge: Bis zum 10.
Dezember. Da wurde der Hausſtand aufgelöſt.
Jch bekam meinen Lohn bis zum 1. Januar und
außerdem 10 M. zu Weihnachten. Vor ſ. Haben
Sie ſelbſt gegen Frau Molitor irgend welche
Rachegefühle gehabt? Zeuge: Abſolut nicht.
Frau Molitor war meiſtens ſehr gut, dann aber
ouch machmal böſe auf mich; das konnte ich nicht
aushalten. Vorſ.: Die Jhnen nachgeſagten
Aeußerungen ſind alſo nur Hintertreppengeſchwätz?

Zeuge.: Jawohl. Vorſ.: Es wird mit-
geteilt, daß Zeuge Lenck in Karlsruhe nicht auf-
zufinden iſt. (Heiterkeit). Zeuge RA. Vögele
(vortretend) Jch gab dem Lenck den Rat, heute
hier nicht zu erſcheinen und keine Ausſage zu
machen. Lenck erklärte mir,
kundungen gemacht und wolle auch vor Gericht
nicht erſcheinen, er werde ſich auch durch die
Zwangshaft nicht bewegen laſſen, etwas auszuſagen.

Vor ſ. Zeuge Lenck ſoll ſich verſteckt halten.
R. A. Vögele: Jch weiß zwar den Aufenthalt
des Lenck, glaubte aber nicht, ihn hier angeben zu
müſſen, da ich ihn in meiner Eigenſchaft als An
walt erfahren habe. Jch will jedenfalls mit Lenck
Rückſprache nehmen. Vorſ.: Jch finde es
eigentümlich, daß Sie das als Anwaltsgeheimnis
auffaſſen. R.A. Vögele: Jch bitte, mein Ver-
halten nicht eigentümlich zu finden. Vorſ.:
Sie können ſagen, daß Jhr Verhalten nicht eigen
tümlich iſt, aber Sie haben nicht das Recht, mir
Vorhaltungen zu machen. Auf jeden Fall ſprechen
Sie mit dem Zeugen Lenck. Außerdem wird der
Staatsanwalt verſuchen, den Zeugen zur Gerichts
ſtelle zu ſchaffen. Hierauf bittet Journaliſt
Schweder ums Wort Jch habe heute morgen
die Frage des Staatsanwalts ſo aufgefaßt, als ob

er habe ſeine Be

ich von der Familie Molitor bezahlt würde und
habe dieſe Frage ſelbſtverſtändlich verneint. Nun
wird mir geſagt, daß der Staatsanwalt gefragt
habe, ob ich von der Familie Hau bezahlt worden
ſei. Jch frage den Herrn Staatsanwalt.
Vorſ.: Sie haben dem Herrn Staatsanwalt keine
Frage zu ſtellen. Jch kann nicht einſehen
Zeuge Schweder: Ich ſehe in der Aeußerung des
Staatsanwalts eine Beleidigung der Preſſe. Jch
bezeichne ſie daher als eine niederträchtige
Jnfamie. Vorſ.: (ſehr erregt): Das ift eine
unerhörte Behauptung. Wie können Sie ſo etwas
vom Herrn Staatsanwalt ſagen. Das Gericht
wird darüber Beſchluß faſſen. Verk.: Jch bitte
den Verteidiger vorher zu hören. Vorſ.: Das
iſt eine Sache der Sitzungspolizei und da brauchen
die g3 gebe Aligtes nicht erſt gehört zu werden.

ert.:
faßt werden, ohne daß die Prozeßbeteiligten gehört
werden. Hierauf zieht ſich der Gerichtshof zurück.
Als er wiederkommt, beantragt der Verteidiger
nochmals, auf Grund des 8 33 der St.-P-O. vor
dem Beſchluß, den Staatsanwalt und den Ver
teidiger zu hören, da er ſonſt darin einen Reviſions-
grund ſehen würde. Der Gerichtshof zieht ſich noch
einmal zurück und verkündet dann, daß er es ab
gelehnt habe, den Staatsanwalt und den Verteidiger
zu hören. Dagegen ſolle der Zeuge Schweder noch
einmal zum Worte verſtattet werden, um ſich zu er
klären. Vorſ. (zum Zeugen): Wollen Sie ſich
nochmals zu dem Vorgehen erklären, das Sie ſich
in öffentlicher Sitzung herausgenommen haben
Zeuge: Jch habe dazu zu bemerken, daß man
mir den Vorwurf der Beſtechlichkeit gemacht hat.
Das iſt der ſchlimmſte und größte Vorwurf, den
man einem Journaliſten überhaupt machen kann.
Wenn ich dagegen nicht proteſtiert hätte, hätte
meine ganze Exiſtens auf dem Spiele geſtanden.
Jch bedaure die Schärfe des Ausdrucks, bleibe aber
in der Sache auf meinem Standpunkt beſtehen.
Vorſ.: Sie haben von niederträchtiger Jnfamie
geſprochen. Zeuge: Ja, nachdem das Gericht
mir ſeinen Schutz verſagt hat. Vorſ.: Sie be-
dauern alſo die Schärfe des Ausdrucks? Zeuge:
Ja, Aber ich
aufrecht.

pauſe ein.

Es ſollen die Akten des Notariats Baden-Baden
über die Nachlaßangelegenheit der Fran
Molitor zur Verleſung kommen. Angetkl.:
Vielleicht trägt es zur Verkürzung der Verhandlung
bei, wenn ich zugebe, daß ich gewußt habe, daß die
Vermögensververhältniſſe der Familie Molitor ſo
waren, wie ſie dort geſchildert ſind. Vorſ.:
Dann ſtelle ich aus den Akten feſt: Das Geſamt-
vermögen der Frau Molitor am 6. November 1906
iſt auf 947,202 M. feſtgeſtellt worden. Es entfällt
alſo auf jedes einzelne Kind ein Anteil von 135,313 M.
Hiervon haben Sie bereits als Mitgift Jhrer Frau
65,000 M. erhalten, ein Siebentel des Vermögens
entfällt auf das Haus mit 14,287 M., ſo daß Sie
von 135,000 M. noch ungefähr 70- bis 75,000 M.
zu erhalten hätten. Angekl.: Jch war darüber
orientiert, daß das Vermögen meiner Schwieger
mutter dieſe Höhe hatte.

Der Staatsanwalt
führt u. a. aus:

Geldnot war das Motiv des Mordes wie
das des Wiener Betrugsverſuches. Ende des
Jahres 1906 waren für Hau größere finan-
zielle Verpflichtungen fällig. ch habe daher
die Ueberzeugung, daß der Angeklagte, ſchon
als er in Baden-Baden ſeinen finanziellen
Zuſammenbruch vor Augen ſah, das Todes-
urteil der Frau im Herzen trug, deren Gaſt-
freundſchaft er unter dem eigenen Dache ge-
noß. Von Baden- Baden aus fuhr er am
25. Oktober nach Paris. Es ſollte ein Ver-
gnügungsaufenthalt ſein, der Angeklagte nahm
ſeine Frau und ſeine Schwägerin mit. Hier
beginnt das vom Angeklagten ſchon vorher
geplante Verbrechen greifbare Geſtalt anzu-
nehmen. Sie haben geſehen, wie er aus Paris
am 29. Oktober jene myſterlöſe Depeſche ab-
geſchickt hat. Er hat es jetzt ſelbſt zugegeben,
aber noch am 22. April mußten der Ver-
teidiger und ich nach Paris fahren, um dort
dem Vernehmen der Zeugen beizuwohnen,
die ihn überführten. Das wäre alles über-
flüſſtg geweſen, hätte nicht der Angeklagte
mit aller Gewalt beſtritten, die Depeſche auf
gegeben zu haben. Das Motiv, das der An-
geklagte in der Hauptverhandlung für die
Abſendung der Depeſche angegeben hat, iſt
ganz unglaubhaft. Während ihm eine Menge
viel leichterer Mittel zu Gebote geſtanden
hätten, um Olga Molitor zu entfernen, will
er nach Baden- Baden an ſeine Schwieger-
mutter telegraphiert haben, daß ſie ſofort mit
dem nächſten Zuge nach Paris kommen müſſe.
Auf dieſe ungewöhnliche Weiſe zitiert er die
Mutter ſeiner Frau nach Paris, gerade zu
einem Zuge, der um Mitternacht im äußerſten
Oſten von Paris in einer ziemlich weit vom
Weichbilde abgelegenen Stelle ankommt. Es
iſt der Verdacht geäußert worden, und ich
halte ihn heute noch aufrecht, daß das der
erſte Verſuch des Angeklagten war, ſeine

Schwiegermutter aus der Welt zu ſchaffen.
Wie er das in Paris angefangen hätte,

will ich nicht näher ausführen. Aber er hätte
entweder einen Unglücksfall herbeigeführt oder
mit einem kurzem Ruck die alte Frau unter
eines der daherſauſenden Automobile ge
worfen. Es kann nicht eingeworfen werden,
daß Hau gar nicht zu dem Zuge gegangen
iſt, um ſeine Mutter abzuholen. Er iſt nur
deshalb nicht zu der Bahn gegangen, weil er,
wenn ſeine Schwiegermutter wirklich mit

Jch dachte, es könnte kein Beſchluß ge

halte ſachlich meinen Standpunkt
Das Gericht nimmt den Zeugen in eine

Ungebührſtrafe von 30 M. Hierauf tritt die Mittags

dieſem Zuge gefahren wäre, mit Sicherheit
darauf hätte rechnen können, daß ſie ihm die
Mitteilung davon drahtlich übermittelt
hätte. Während der Ausführungen des
Staatsanwalts iſt die Haltung der Menge
auf der Straße immer bedrohlicher geworden.
Man johlte, pfiff und ſchrie, ſo daß die Worte
des Staatsanwalts im Gerichtsſaal kaum
noch zu verſtehen waren. Die Polizei hatte
deshalb in der Zwiſchenzeit Militär requiriert
und zwei Kompagnien der Leibgrenadiere
des Großherzogs zogen gegen 11 Uhr auf,
und trieben die Menge mit aufgepflanztem
Seitengewehr in weite Entfernung vom Ge
richtsgebäude zurück. Der Platz vor dem
Gerichtsgebäude ſelbſt iſt nunmehr allerdings
frei, aber in den angrenzenden Straßen ſtaut
ſich die vieltauſendköpfige Menſchenmaſſe zu
undurchdringlichen Mauern. Oben im Ge
richtsſaal hört man aus der Ferne das
Schreien der Maſſen.

Der Verteidiger
führte u. a, aus: Der Mann, der hinter den
Damen Maolitor herging, iſt ſpurlos ver-
ſchwunden. Das Motiv des Mordes ſoll
eine Erbſchaft von 75,000 Mark ſein; ſo viel
verdient ein Advokat in Amerika bei einem
guten Prozeß. Ein ſo geſcheuter Menſch wie
Hau geht nicht hin und verübt in kindiſch
plumper Weiſe einen Raubmord. Der
Staatsanwalt hat ſeinen Jndizienbeweis als
zwingend bezeichnet. Noch nie iſt ein ſo
trauriger unzulänglicher Beweis in einer ſo
ſchwerwiegenden Sache vorgetragen worden.
Wir haben hier nur eine Möglichkeit: Hau
muß freigeſprochen werden! Der Staatsan-
walt ſoll die anderen ſuchen, die am Tatort
geſehen wurden. Die Geſchworenen werden
fragen: Wer hat die Tat verübt? Nun, das
wiſſen wir heute nicht, auch der Staatsan-
walt weiß es nicht. Jſt Hau freigeſprochen
ſo iſt damit die Verhandlung nicht reſultat-
los verlaufen. Beſonders die juriſtiſche Seite
des Prozeſſes wird noch lange die Oeffent-
lichkeit beſchäftigen. Dieſer Prozeß wird
wieder einmal die Notwendigkeit der Schwur-
gerichte und ihrer Aufrechterhaltung beweiſen.
Wenn durch dieſen großen Prozeß wieder ein
mal die großen Mängel unſeres Strafrechts
in helles Licht gerückt ſind, wenn bewieſen
wird, daß unſere in juriſtiſche Formelm ein-
gekapſelte Strafjuſtiz für Mord nur die

Todesſtrafe kennt, wenn weiter durch ihn be-
wieſen wird, daß unſer Strafverfahren bar-
bariſch iſt, daß für den Mord es bei uns keine
mildernden Umſtände gibt, wie etwa in der
Schweiz, wo Tatjang Leontiew wegen über-
legten Mordes zu vier Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde, dann ſind auch die Koſten,
die der badiſche Staat für dieſen Prozeß auf-
wenden mußte, nicht zu hoch veranſchlagt.
Jch hoffe, daß der Angeklagte hier aus dem
Saal herausgeht, befreit von dem Makel,
daß er ein Mörder und Lump ſei. Mögen
die Geſchworenen nicht vergeſſen, daß über
uns allen das Schickſal waltet, das den
Menſchen erhöht, wenn es den Menſchen
zertritt.

Karlsruhe, 23. Juli. Rechtsanwalt
Hau wurde wegen Mordes zum Tode und dau-
erndem Ehrverluſt verurteilt. Er hat Reviſion
angemeldet.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 23. Juli. Jn der verfloſſenen

Nacht hat im Café Weſtminſter der 24 Jahre
alte Schlächtergeſelle Hoffmann die 21
Jahre alte Minna Pahliſch, mit der er
in Streit geraten war, erſchoſſen. Beide hatten
ſich erſt eine halbe Stunde vor der Tat kennen
gelernt Selbſtmord durch Erſchießen
verübte geſtern (Montag) abend gegen 10 Uhr
ein unbekannter, gut gekleideter, etwa 20 Jahre
alter junger Mann im Tiergarten in der
Nähe des Luiſendenkmals.

Rötha, 22. Juli. Der Kürſchnerlehr-
ling Kleinhändel, der mit dem Beizen
von Fellen beſchäftigt war, erlitt einen
Krampfanfall und ſtürzte hierbei ins Beize
faß, wobei er ertrank.

Mallnitz, 22. Juli. Geſtern früh iſt der
Durchſchlag des Tauerntunnels erfolgt.
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schwächl. Kasse

Kinder hafer-Kakao

wie auch für junge Mädchen das be-
wüährteste Kräftigungsmittel, um Blutarmut,
Bleichsucht Anssehen ent-

Für

oder schiechtem
gegen zu wirken. Kaffee und Tee sind fast

2 a J 9 r 8 n rwertlose Getränke. während Kasseler Hater-
Kakacgnachhaltig sättigend wirkt und kein
nervöses Hungergetfühl aufkommen lässt.
Nurecht in blauen Kartons à IMK., niemals los.
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2. Juli 1907.Merseburg, 2

J LTivoli Theater
Direktion: Hans Musäus.

Donnerſtag, 25. Juli 1907:

BVenefſiz
Max Knschütz.

Die

Journaliſten.
Nationol- Luſtſpiel in 4 Akten von

Guſtav Freytag.
Jn Szene geſetzt von Regiſſ. Neſtram.

Perſonen:
Oberſt a. D. Berg F. Neſtram
Jda, ſeine Tochter T. Thiel
Adelheid Runecke H. Gehring
Senden, Gutsbeſitzer Paul.Prof. Oldendorf, S
Redakteur M. VogelConrad Volz, 3

v eur S S M. Anſchütz.ellmaus,

Mitarbeiter 7 F. GehrinKämpe, Mitarbeiter S K. Anger ß
Müller, Faktotum A. Landmann
t etedakteur üſSchmock, Zeitung v Paſch
z Mitarbeiter Coriolan P. Zeidler
Piepenbrink, Weinhändler

und Wahlmann K. StarkLott te, ſeine Frau O. Roſen
Berta, ihre Tochter M. Stolzenhain
Kleinmichel, Bürger F. Ehebrecht.
Juſtizrat Schwarz L. Schmidt.
Eine Tänzerin E. Weſterland
Korb, Schreiber M. Richter.
Karl, Diener F. Müller.
Vei Veneftzen haben 9 utzend

billets mit piſtime Sperr ſitz:

40 Pfg., I. Platz: 20 Pfg.
Gültigkeit.

Kaſſenöffnung 7 Uhr, Anfang S Uhr.

Zur Teilnahme
am 25. Stiftungs-
feſte ehem. 36er
Halle, verbunden

J. mit Appell aller
W ehem. Angehörigen

S des Regiments,
an welchem auch
das m Rerim.

W tteilnimmt, ſammeltſich der Verein am 28. Juli in

Müller's Hotel. Abfahrtszeit
8 Uhr 41 Min. vorm. Dunkler
Anzug, hoher Hut, weiße Kravatte.
Orden, Ehren und Vereinsabzeichenſind anzulegen. Anſch luß von Nicht-

mitzliedern iſt angenehm. (1334
Abfahrtszeit für die Teil-

nehmer am Kommers Sonn-
abend 7 Uhr mit der Elektr.
Der Vorstand ehem. 36 er

Merseburg.
21 jähr. Bürgerstochter, einz. Kind

85 000 Mk. Barmitgift, ſp. mehr,
anmutig, beſcheiden, jed. m. k. körperl.
Fehler, wünſcht Heirat m. ſol. Herrn
w. a. ohne Verm. Off. nur von ernſten
Bewerbern an Fides, Berlin 18.

Bluſen, Schürzen,Horſelts Kue,
Herren u. Damenſtrümpfe,

Unterröcke mee
Rieſen Ausverkauf

Beim Einkauf von 3 Mk. an
erhält jeder Kunde

10 Rabatt barausgezahlt.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 24 J

Lichthad „Helios“
Weissenfelserstr. 4, part. Telephon: 320.

I Moorbäder
hergestellt aus Eisenmoorextrakt und kombin. Kohlensäure.

Grosse Heilerfolge bei Rheuma,
Gicht, Frauen- und Nervenleiden, Bleichsucht.

ERlektr. Blaulicht- BRäcder.
vorzüglich kräftigend, beruhigend bei Scehlaflosigkeit.

ERlektr. Wasserbäcdler,
besonders wirksam bei Nervenschwäche, Herzleiden, Ischias,

Rheumatismus.

Farblichtbestrahlungen erres
1294) Blau schmerzstillend und beruhigend,

Rot erregend und heilend (Flechten, Wunden etc.
S Rinfache Warmwasserbäder jederzeit.

Ohne teure Badereise und nach Vorschrift
werden alle Kurbäder verabfolgt.

Stellun Hretär, Verwalter p tteyh erh. jg. Leute nach errenk a ül en
23 monatl. gründl. Ausbild. Bis- in enormer Auswah
her ca. 1300 Beamte verlangt. zu spotthilligen pProspekte gratis. (1206 ausverkauft. reise

Dir. P. Küstner, Leipzig-Schleuss. Dtzd. von 30 Pfg. an
Clobigkanerſtr. 16 Im Riesen-Ausveriau

ſind ein größeres und ein Burgstr. 6
kleineres Wohnhaus mit Beim Einkauf von 3 Mk.

I Garten zu vermieten. erhält jeder Kunde an
Näher Auskunft erteilt 10 Rabatt bar

Frau Regierungsrat Müller. ausgezahlt.

er n n n
Man abonniert jederzeit auf das

ſchönſte und bvilligſte
Familien Witzblatt

Meggendorkfer- Blätter

Fomril Somril München O O Zeitlchrifkt für Humor und Kunſt
o vierteljährlich i3 Nummern nur M. 5. 90

er e— T Berliner Pomril- Gesellsehaſt
Charlottenburg.

Vorrätig bei den Firmen:
Adolf Frank, Weinhandlung, Rich. Kupper. Central-Drogerie,
Wilh. Kieslich, Adler-Drogerie, C. L. Zimmermann, Delikathal.

r on ril o ril Täglich geökknet. Eintritt kür jedermann et u

Abonnement vei allen Buchhandlungen und
Poſtanſtalten. e bie Sie eine Gratis-Probe-
nummer vom Verla ünchen, Theatinerſtr. 47

Kein Beſucher der Stadt München
ſollte es verſäumen, die in den Räumen der Redaktion,Theatinerſtraßße 41 i befindliche, äußerſt intereſſante Rus-
ſtellung von origwale e n Meggendorfer Blätter

zu beſichtigen.

R W D. e D. D. D. WSericht

lich r vom 16. bis 22. Juli 1907.
aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch- Reichskrone.

7

Preis pro 100 Kilogramm
Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen I Voorlänfige Anzeige.

Freitag, den 2. Auguſt:

M. M. M. M. M.
do. Ld. S S S SWeißenfels, St. 20 00-20,80 19,60-20,60 16,00-18,00 19,50-20,20 S

do. Ld.

Merſeburg, St. (19,00-21,00 19,00-20,60 16 00-18,2519,00-21 00 20,00-22,00 Großherzogl. Kammervirtuos

Prof. Serafin Alschausky als Cast.
Großmeiſter des Poſaunenſpiels.

am Schlufſe des 8. Geſchäftsjahres
Aktiva.

Merſeburger Spar und Bauverein n Airger- Stein
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

e Großes Mann und
Schützengilde.

Unſer diesjähriges

Betrag
im imEinzelnen Ganzen

5 5 9

im Vorjahre. Die Haftſumme hat ſich mithin um
erhöht. Das Geſchäftsguthaben hat ſich erhöht um

Merſeburg, den 22. Juli 1907.
Der Vorstand.

Häuferkonto 148205 82 1906 07 2244 55 e eütenſilien- und Gef chä ft 18801 73 Un n h 4Invent 821 29 cäe So e W 2 Rückzahlungen im Geſchäfts
e e jahre 1906/07 829 25871 29 Geſchäftsguthaben am 31. März h n

1907 17 972 48 e eReſervefondsKonto 1902 17

150082 57 150085 57 für Küche und Hausarbeit.Frau Rechtsanwalt Seholtz,

Mitgliederbewegung: (1335 Preußerſtraße 101.

Zahl der Mitglieder: e o eBeſtand am 1. April 1906 91 R i hZugang bis Ende März 1907 12 GISO Uezuſammen 103 Mitglieder hiAm 31. März 1907 ausgeſchieden infolge Tod und Aufkündigung 5 Kinder üte,
mithin Beſtand Ende März 55 Meglſeder um zu räumen, zu jedem an

Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1906/07 25 800, M.

Bodemann. Walter. Leibling. Kleindienst. Hädicke. (1341 ausgezahlt.

an Preisſchießen
im im findet von g.Einzelnen Ganzen Sonntag, den 28. Juli bis

Sonntag, den 4. Auguſt
ſtatt.

Wir erlauben uns alle geehrtenKaſſa- Kontor 782 76 Geſchäftsanteil-Konto Ablrger Freunde und GaſtſchüuenHinterlegungen (Bankgut- Einzahlungen auf Geſchäfts r h Vaſtſchügenhaben) 222 70) anteile bis 81. März 1906 16557 18 er d en mmer Mt. 200Grundſtückskonto. Zugang im Geſchäftsjahre r eAlles Nähere die Programme,.

Spareinlagen-KontoEinzahlungen der Mitglieder Hansverkauf.
bis 31. Mürz 1907. n 3 Ein leicht vermietbares, Breiteſtraße

Rückzahlungen h belegenes Haus mit Laden iſt erbtei lung1009 74 halber zu verkaufen, Anzahlung 3-4000 M.

Anleihen-Konto 124 500 02 Näheres bei Kaufmann M. Kunth.
Hülfsrefervefonds (Erneue Jch ſuche zum 1. Oktober ein
Regen 06 s älteres Mädchen

nehmbaren Preiſe.
gegen 22400 Jm Rieſen- Ausverkauf

T 5700 M. Burgſtraße 6.1415,30 Beim Einkauf von 3 Mk. an
erhält jeder Kunde

10 Rabatt bar
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Hſe inze. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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